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spontan wohl für eine Eiche entscheiden 
– Teil eines schönen Waldes, vielleicht 
am Rande einer Lichtung, ein kleiner See 
in der Nähe – so, wie man viele uralte 
Eichenbäume um das Bärenschlössle und 
die dortigen Seen herum entdecken kann 
… 

Was machen Sie wenn Sie frei 
haben? Wodurch schöpfen Sie 
neue Kraft und/oder kommen 
auf neue Gedanken? 

Wenn ich frei habe und mein Elan es 
zulässt, liebe ich es, mich in der Natur, 
gerne in einem Wald, aufzuhalten. Hier 

gerate ich immer 
wieder ins Staunen 
über die Schönheit 
der Schöpfung, fin-
de Ruhe und kann 
neue Kraft tanken, 
ganz besonders 
z. B. nach einem 
Nachmittag voller 
E-Mails … Neue 
Gedanken, wenn 
alte sich vielleicht 
lähmend oder in ir-
gendeiner anderen 
unangenehmen Art 
festgesetzt haben, 

schenkt mir dabei immer wieder und 
besonders auch das Gebet, welches an 
jedem Ort und zu jeder Zeit geschehen 
kann – gerne auch bei einem Waldspa-
ziergang! 

Was gefällt Ihnen am Pfarrer-
sein am meisten? Gibt es einen 
Begriff, der Ihr persönliches 
Selbstverstandnis dieses Berufs 

zum Ausdruck bringt? Oder ein „Motto': 
an dem Sie sich ausrichten? 
Facettenreichtum ist für mich ein wichti-
ger Begriff, den Pfarrberuf zu beschrei-
ben. Manchmal staune ich auch heute 
noch über die vielschichtigen und man-
nigfachen Aufgaben, die oft nicht ge-
plant, unvorhergesehen und manchmal 
auch schlichtweg unvorhersehbar vor 
der Türe stehen. Kein Tag ist wie der an-
dere. Das finde ich spannend. Es wird 
nie langweilig. Das empfinde ich als 
schön, kann mitunter aber auch zur He-
rausforderung für mich werden, wenn 
zu viele Aufgaben auf einmal wie eine 
Jonglage zusammekommen – da muss 
man dann ganz schön aufpassen, dass 
nichts runter und unter den Tisch fällt. Am 
liebsten habe ich Aufgaben, die ich mit 
Menschen verbinde. Im Pfarrberuf sind 
das im Grunde Menschen in der gesam-
ten Bandbreite des menschlichen Lebens 
– in Freud und Leid, von der Taufe bis zur 
Bahre. Hier Menschen begleiten zu dür-
fen, ist ein wahres Geschenk. Ich emp-
finde es immer wieder als Segen, wenn 
ich Teil haben darf an der Freude junger 
Eltern über ihr Neugeborenes, das zur 
Taufe gebracht werden soll – oder wenn 
es gelingt, Menschen in Trauer über den 
Tod eines geliebten Angehörigen Trost 
zu geben. 
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Was hat Sie gereizt an Rohr-
Dürrlewang, warum haben Sie 
sich beworben? 

Zunächst ganz banal und profan: Ich bin 
in Stuttgart geboren, habe vier Stadtteile 
weiter in Stuttgart-Sillenbuch den größten 
Teil meines Lebens verbracht und liebe 
einfach meine Heimatstadt, auch wenn 
diese in den letzten Jahren mehr zu ei-
ner Dauerbaustelle geworden ist – aber 
alte Liebe rostet bekanntlich nicht. Als es 
dann zuletzt hieß, dass meine Stelle im 
Hohenlohekreis aufgelöst werden müsse 
und ich mich nach einer neuen Pfarrstel-
le umzuschauen habe, war mein Blick 
gleich auf Rohr-Dürrlewang gefallen. 
Und, was soll ich sagen, ich habe es als 
Liebe auf den ersten Blick empfunden: Al-
lein der historische Turm der Laurentius-
kirche inmitten des charmanten Stadtteils 
Rohr, der mir bis dato tatsächlich noch 
weitgehend unbekannt war, hat es mir 
angetan. Aber nicht nur, sondern gleich 
auch die Menschen, denen ich hier zu-
nächst begegnete: Mitarbeitende der 
Rohrer-Dürrlewanger Kirchengemeinde 
im Haupt- sowie im Ehrenamt, zudem 
Menschen, mit denen ich ganz zufällig 
bei ein, zwei Spaziergängen durch Rohr-
Dürrlewang ins Gespräch gekommen 
war von solch freundlicher und sympa-
thischer Art, dass ich mir gleich dachte 
und wünschte: Hier willst Du bleiben – 
sei nicht dumm und bewirb Dich auf die 
mit dem Eintritt von Pfr. Thomas Rumpf 
freigewordene Pfarrstelle! 

Worauf freuen Sie sich am mei-
sten, wenn Sie an die neue Ar-
beitsstelle denken? 

Auf die Menschen! 

Haben Sie besondere Ideen mit-
gebracht? Etwas, was Sie schon 
immer verwirklichen wollten? 

Hier muss ich nochmal ein wenig ausho-
len: Meine letzten Dienstjahre sind stark 
geprägt von einem kirchlichen Wandel: 
Neue Verwaltungsstrukturen, Fusionspro-
zesse und die Zu-
sammenführung 
mehrerer Kirchen-
gemeinden in ei-
nen Verbund hat 
viel Kraft und Zeit 
in Anspruch ge-
nommen – nicht 
nur bei mir. Kir-
che muss reagie-
ren angesichts 
zurückgehender Gemeindegliederzah-
len und der Tatsache, dass heutzutage 
nicht mehr so viele junge Menschen be-
reit sind, den Pfarrberuf zu ergreifen. Die 
daraus resultierenden Formveränderun-
gen haben in meinem Arbeitsfeld dazu 
geführt, dass so manch liebgewonnenes 
Angebot kirchlichen Lebens nicht mehr 
so durchgeführt werden konnte, wenn 
nicht gar ganz wegfallen musste. Es ist 
nachvollziehbar, dass zwei verbleibende 
Pfarrpersonen an Orten, wo eben noch 
fünf PfarrerInnen Dienst taten, nicht so 
viele Besuche, Seniorennachmittage und 
-ausflüge anbieten und begleiten können. 
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Hinzukommt ein stetig wachsendes Maß 
an Bürokratie – auch in den Pfarrbüros! 
Jetzt dazu, was ich gerne verwirklichen 
wollte: Ich wünsche mir, dass es uns im-
mer wieder gelingt, dass Menschen spü-
ren, dass es schön und gut – für andere 
und für einen selbst – ist, der evangeli-
schen Kirche angehörig zu sein. Dass wir 
Angebote haben, die Menschen gerne 
wahrnehmen. Und offen sind, für Neue-
rungen und neue Gedanken und Ideen. 
In meiner letzten Gemeinde haben wir z. 
B. Gottesdienste vor Ort als „Traktorkir-
che“ gefeiert, sind mit dem Traktor von 
Ort zu Ort gefahren, haben den Hänger 
zur Kanzel gemacht frei nach dem Mot-
to, wenn Menschen nicht in die Kirche 
kommen (können), dann kommen wir als 
Kirche zu den Menschen. Das wurde gut 
und freudig angenommen. Eine Traktor-
kirche wäre vermutlich für Rohr-Dürrle-
wang wohl nicht so passend – was passt 
und Freude bereitet: Da freue ich mich 
darauf, gemeinsam im Kirchengemein-
derat drauf zu blicken, aufmerksam zu 
hören, was Gemeindeglieder berichten 
und welche 
Wünsche ge-
äußert wer-
den. Mitunter 
bieten auch 
und gerade 
Formverände-
rungen ganz 
große und 
w un d e r b a -
re Chancen, 
die von uns 
nur noch ent-
deckt werden wollen. 

Was wünschen Sie sich von uns 
als Kirchengemeinde Rohr-Dürr-
lewang? 

Menschen, die dazu beitragen, die sich 
gerne einbringen mit Ideen und Ge-
danken, die sich mit ihrer eigenen Art, 
mit den ihren eigenen Möglichkeiten, 
Fähigkeiten und Gaben, mit ihrem Ge-
bet und ihrer Spiritualität mithelfen, die 
Kirchengemeinde Rohr-Dürrlewang als 
gastfreundlichen und offenen Ort für alle 
Menschen, die sich für das Evangelium 
interessieren – oder uns als Nächste 
brauchen, zu erhalten und zu manifes-
tieren. 

 
Stellen sich vor es wäre 
2036. Sie schauen zurück 
auf die Zeit in Rohr-Dürr-
lewang: Was sehen sie 

vor Ihrem inneren Auge? 
Nicht nur die Kirche, auch die ganze 
Welt scheint sich in meinen Augen so 
rasant wie selten in ihrer Geschichte 
einem markanten Wandel unterworfen 
zu sein. Die weltpolitische Lage – wer 
hätte vor fünf Jahren gedacht, dass wir 
dahingekommen sind, wo wir heute sind 
… Aber auch in unserem persönlichen, 
ganz eigenen und privaten Leben haben 
Computer, Internet, Smartphone und KI 
in den letzten 20 Jahren verändert, wie 
selten zuvor. Höher, schneller, weiter – 
manchmal stockt mir der Atem und ich 
habe das Gefühl, ich komme nicht mehr 
mit. Bei aller Freud, die sich mit den tech-
nischen Neuerungen sicherlich auch ver-
bindet, so verbindet sich für viele Men-
schen damit auch viel Leid oder doch 
zumindest so manche Herausforderung 
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